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Uatur

Ueber die Orang-Utangs auf Borneo.

(Brief von Herrn James Brooke an Herrn Waterhouse, da-
tirt: Singapore d. 25. März 1841, vorgelesen der Londoner zoo-

logischen Gesellschaft am is. Juli 1841.)

Es freut mich, Ihnen die Abreise fünf lebendiger
Orang-Utangs auf dem Schiffe Martin Luther, Capitain
Stvan, anzeigen zu können,und ich hoffe, sie werden die

Fahrt nach England glücklichüberstehen. Sollten sie sterben-
so ist der Capitän angewiesen, sie in Spiritus zu setzen, so

daß sie dieselben auch in diesem Falle erhalten werden. Sie

stammen alle fünf von Borneo, ein großes erwachsenes
Weibchen von Sainbas, lewei mit kleinen Backenschwielen
von Pontiana, ein kleines Männchen, dem diese Schwielen
durchaus fehlen, ebenfalls von Pontiana, und das kleinste
von allen, ein ganz junges Männchen mit Schwielen, von

Sadung. Ich werde ihnen nächstenseine sehr schöneSchä-
del- und Skeletsammlung von der NordwestküsteBorneo’s
überwachen. Die darin enthaltenen Exemplare habe ich
theils selbst geschossen, theils sind sie mir von den Eingewe-
nen geliefert worden, nnd ich ersuche Sie, sowohl die leben-

digen Orangs, als die erwähnte Sammlung, der zoologischen
Gesellschaft als ein Geschenk von mir zu überreichen. Ich
habe rücksichtlichdieser Geschpre viele Nachforschungen an-

gestellt und kann das Vorhandenseyn von zwei, wo nicht
drei besondern Speeiessauf Borneo ganz bestimmt rach-

weisen.
Zuvörderstwill ich Ihnen melden, was die Eingebor-

nen berichten; dann, was ich selbst beobachtet habe und end-

lich eine kurze Schilderung der später zu übersendenden
Sammlungmittheilen.

1. Die Eingebornen auf der Nordwestküstevon BOWO

Pchaupkmalle einstimmig die Existenz- zlveier verschiedener
Umn- Msche- ich Ihnen früher unter den Namen Mias

Pappap Und Mias Rambi angeführtbabez unlängst ha-
be ich lkdvchvon einigen gescheidten Eingebornen erfabmh
daß es drei Arten gäbe, und daß die gemeinhin Mias
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hunde.

Rambi genannte eigentlich Mias Kassar heiße, da der

Rambi eine besondere und dritte Species sey. Der Mias

Pappan ist die simja IVurmbiD Ort-ens, und hat an den

Backen Schwielen. Die Eingebornen machen sich über die

Meinung lustig, daß der Mias Kassar oder die Simia

M01-i0 das Weibchen des Mias Pappeln oder der simia

Wurmbii sey, und daß dieselbe auf Irrthum beruhe, läßt
sich so klar nachweisen, daß ich Sie mit Dem, was die Ein-

gebornen darüber anführen, nicht belästigen will. Sowohl
Malaien, als Dyaks sagen mit Bestimmtheit aus, das

Weibchen des Mias Pappan besitze ebensowohl Backen-

schwielen, als das Männchen, und wenn sich diese Behaup-
tung als richtig bewährt,so ist die Existenz von drei (zwei?)
verschiedenen Species auf Borneo als ausgemacht zu be-

trachten. Für die specifischeBesonderheit des Mias Ram-

bi spricht nur das Zeugnißweniger Eingebornenz allein diese
waren vorzüglichintelligent und mit den wilden Thieren
des Landes besonders genau bekannt. Sie schildern den

Mias Rambi als so groß, wo nicht größer,wie der Mias

Pappeln; doch soll er nicht so stämmig seyn, längeres
Haar, ein kleineres Gesicht und weder das Männchen, noch

das Weibchen Schwielen haben. Vorzüglichbestanden sie

darauf, daß er nicht das Weibchen des Pappeln sey.
Der Mias Kassar (simia Mori0) hat dieselbeFak-

be wie der Mias Pappan, ist aber bedeutend kleiner-«Und

weder das Männchen, noch das Weibchen, besitzt Still-NUM-
Nach den Berichten der Eingebornen, wäan also drei

verschiedene Species, der Mins Pelppan (Sjll11-«IVVUMP

bli), der Mias Kassen- (simja Mol·i0) UFP»derMjns
Rambi vorhanden, welche letzte entweder die dlmla Abelii
oder eine vierte Species ist« Daß d« Oksmg SUmatra’s
auch auf Borneo vorkomme, ist keineswegsunmöglich-und

ich habe bereits so viele Aus-sagen dtk Emgebornen mit ein-

ander verglichen, daß ich denselbenMehr Vertrauen schenke,
ais früher. bessern-s da diejeZiussagen durch die in mei-

nem Beste befindliche-n Schadel großentheilsihre Bestäti-

gung finde-ji« Ich hatte Gelegeilheitä
den Mias Pappan
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nnd Mins Kussar in den Wäldern, wo dieselben hau-
sen, selbst zu sehen und ein Exemplar der erstern, so wie

mehrere Eremplare der letztern Species, zu erlegen. Die

geographische Vertheilung dieser Thiere ist bemerkenswerth,
da sie sowohl zu Pontiana als zu Sambas, so wie zu Sa-

dung auf der Nordwestküste,iu Menge vorkommen, während
sie in dem Zwischendistricte, wo sich die Flüsse Sarawak

und Samarahan befinden, nicht angetroffen werden. Meß-

halb sie an den Ufern dieser ebengenannten Flüsse fehlen,
wo es Obst in Menge giebt und die Waldungen die größte
Aehnlichkeit mit denen haben, welche man an den Ufern des

Sadung Linga und anderer Ströme findet, weiß ich nicht zu
erklären. Die Entfernung des Samarahan vom Sadung be-

trägt nicht über 25 engl. Meilen, und dennoch sind jene Affen-
arten am letztgenannten Flusse häufig,währendman sie am er-

stern nicht findet. Nördlich und östlich von Sadung trifft
nun sie etwa 100 englische Meilen weit; weiterhin giebt
es auch W.1idungen, aber keine Orang-Utangs. Der Mias

Pappeln und Mias Kassar bewohnen dieselben Wälder;
allein ich traf beide Species nie an demselben Tage. Nach
den Aus-sagen der Eingebornen sind beide gleich häufig, ich

selbst habe jedoch den Mias Kassar am häufigstengefun-
den. Der Mias Rambi wird als selten vorkommend ge-

schildert. Der Mias Pappan führt den Namen satyrus,
wegen seines häßlichenGesichts und seiner ekelhasten Schwie-

len, mit Recht. Das erwachsene Männchen, welches ich

schoß,saß träge auf einem Baume, und als ich mich ihm

näherte, suchte es nicht zu entfliehen, sondern nur den

Stamm zwischen mich und sich zu bringen, während es nach
mir lugte und seine Stelle veränderte, je nachdem ich von

einer zur andern ging. Jch traf es am Handgelenke, und

es wurde dann getödtet. Es war, wie sich aus den weiter

unten mitgetheilten Maaßen ergiebt, ein gewaltiges Thier,
dessen Höhe ich, bevor ich dieselbe genau gemessen, über 6

Fuß schätzte. Ich gebe hier einen Auszug aus dem Be-

richte, den ich gleich, nachdem ich das Thier erlegt hatte,
über dasselbe aufsetzte.
«Groß war mein Jubel, als wir das enorme Thier

todt zu unsern Füßen sahen, und ich war stolz darauf, den

ersten Orang, den ich gesehen, in seiner angestammten Wild-

nis-, in einem Urwalde Borneo’s, erlegt zu haben, den bis

dahin noch kein Europäer betreten hatte. Das Thier war

völlig ausgewachsen, hatte in jedem Kiefer vier Schneide-,
zwei Spitz- und zehn Backenzähneund schien im kräftig-
sten Alter zu stthtkb Die Länge seiner Arme, wie des

Halses und die Größe des Gesichts, waren auffallendz das

Haar war lang, kötblich Und dünnstehend,das Gesicht au-

ßerordentlichbreit und fltischig, Und auf beiden Seiten dessel-
ben befanden sich an den dem Backenbarte des Menschen ent-

spktchenden Stellen die Schwielen oder vielmehr Fleisch-bal-
ltn« auf deren Untersuchung ich so begierig gewesen, und

Wichtfast zwei Zoll Stärke btfnßtni Die Ohren waren

Mem Und gUt geformt-; die Nase ganz Platt, der Mund
Vor-ragend, die Lippen dick, die Zähne gkvß Und mißfarbig,
die Augen klein usw kundnch, das Gesicht und die Hände
schwatz, die letztern ungemein kräftig.
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Die Dimensionen waren wie folgt:
Höhe vom Kopf bis an die Ferse . 4 Fuß 1 Zoll.
Länge des Fußes . . . 1 —- 0 —-

Länge der Hand . . » «. 0 — 103
Länge des Armes von dem Schulterblatte

—

bis zur Fingerspitze .. . . Z ZZ —-

Vom Schulterblatte bis zum Ellenbogen 1 —- 6 —-

Vom Ellenbogen bis zum Handgelenke 1 —- 1z -——

Von der Hüfte bis zur Ferse . . 1 — 9 —-

Vom Kopfe bis zum Kuckuksbeine . 2 — Zz —-

Queer über die Schultern « » 1 —- 5st —-

Umfang des Halses . .
. . 2 — 4 —-

Umfang unter den Rippen .
« Z — 35 —

Umfang unter den Armen . . - Z — 0 —-

Von der Stirn bis zum Kinn . 0 — 93 —

Breite des Gesichts unter den Augen, mit

Einschluß der Backenschwielen . . 1 — 1 —-

Von einem Ohre bis zum andern, über den

Kopfwirbel hin gemessen . . 0 — 973 -«—

Von einem Ohre bis zum andern, über das

Hinterhaupt hin gemessen . - 0 —- 93 —-

Die Eingebornen erklärten das Exemplar für ein klei-

nes; indeß bezweifle ich doch, daß Mit Species je die Grö-

ße eines hochwüchsigenMannes erreiche, obwohl allerdings
rücksichtlichder Größe ausgewachsener Thiere bedeutende

Abweichungen vorkommen «).
Einige Tage spätererlegte ich an einer, etwa 30 Eng-

lische Meilen weiter entfernten Stelle zwei alte Weibchen

(das eine hatte sein Junge-s bei sich) und ein beinahe er-

tvachsenes Männchen, sänimtiichder Art Mias Kassar an-

gehörend. Das junge Männchen wurde nicht gemessen, da

ich bei dessen Verfolgung bis an den Hals in’s Wasser ge-

gangen war und dabei mein Papiermaaß eingebüßthatte;
allein es war sicher nicht über Z Fuß hoch- während die

Weibchen respertive Z Fuß 1 Zoll und 3 Fuß 2 Zoll Höhe
besaßen. Bei dem Männchen brachen gerade die beiden hin-

tern Backenzähnedurch. In der Fnkbe glichen alle drei

Eremplare dem Mias Pappam allein die Verschiedenheit
beider Thierarten leuchtete selbst UnstkneMatrosen ein.

Bei’m Kassar findet man weder am MAUUchM-Noch am

Weibchen Backenschwielen, währendsit An Den nUf dem

Martin Luther abgegangenen jungen PMan (VVUdentn

der eine noch kein ganzes Jahr alt und erstmit den beiden

ersten Backenzähnenversehen ist) seht Wunschsichtbar sind.
Auch der bedeutende Unterschied in der Große des Pappeln
und Kassar beweist ohne Weiteres für die»Besonderheit
beider Species. Letzterer ist ein kleines- fchmafhkksesThier

von keineswegs furchtbarem Ansehen- dessen Handeund Fü-

ße sich mit dem Körper im Ebenmanße Ptftndenund sich
weder in Größe,noch in Kraft Mit den rWisse-nErtremitäs

') In Veng auf die Größe M MIss,P-ppan (simia wiss-a-

bii) hat also der Verfasser- Welcher in seiner Mikkhkiiung von

Singapore v. 12. Oct. 1839, dessen Höhe zu 6—7 Fuß ergab

(Vergl. Neue Notizcn NO· WO, S. 250), seine Ansicht be-

deutend-herabgestimmt.- D. uebrrs.
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ten des Pappan messen können. Kurz, ein mäßigkräfti-
ger Mann würde wohl unschwer einen Kassar überwälti-

gen, wogegen er es mit einem Pappan durchaus nicht
aufnehmen könnte. Außer diesen entscheidenden Verschieden-
heiten läßt sich das abweichende Ansehen des Gesichts in

Anschlag bringen, dessen Untertheil bei'm Mias Kassar

stärkerhervorragt, während die Augen, im Verhältnissezum

ganzen Körper,äußerlichgrößererscheinen, als bei’m Pap-
palL Die Farbe der Haut ist bei’m erwachsenen Pappan
schwarz,währendder Knssar an Gesicht und Händen die

den Jungen beider Species eigene Schmutzsarbe das ganze
Leben über behält. Wären fernere Beweise nöthig, so wür-
den sich diese von den Schädeln entnehmen lassen; denn

wenn man die von erwachsenen Eremplaren beider Arten

mit einander vergleicht, so giebt schon die Größenverschieden-
heit einen schlagenden Grund für die specifische Verschieden-
heit ab. Was Herr Owen über diesen Gegenstand gesagt
hat, ist indeß so bündig, daß ich denselben nicht weiter zu

besprechenbrauche, und die Reihenfolge von Schädeln des

Kassar (sowohl von Männchen als von Weibchen, und

Von Eremplaren jeden Alters), welche ich nächstens nach

England schickenwerde, wird über diesen Punrt alle Zweifel
heben. Ich will übrigensdoch noch hier anführen,daß sich
auch bei zwei jungen Eremplaren, das eine vom Pappa11,
das andere vom Rassen-, die ich lebend besaß, diese Grö-

ßenverschiedenheitsehr deutlich herausstellte. An dem mit

zwei Backenzähnenversehenen Papan zeigten sich die Bak-

kenschwieleu deutlich, und er war weit kräftiger gebaut, als

der schon mit drei BackenzähnenverseheneKassar-, bei dem

überdießdie Schwielen fehlten. Auch war der Gang beider

Thiere verschieden: der Kassar ballte dabei die Fäuste und

schleppte das Hintertbeil nach, währendder Pappan sich
auf die auswärts auf den Boden aufgesetzten Handflächen
stützteund in der aufrecht sitzenden Attitüde ein Bein über

das andere legte. Diese Beobachtungen beziehen sich jedoch
nur auf junge Eremplare- und es fragt sich, ob es sich bei

den alten eben so verhält-
Rücksichtlichder Lebensweise ic. der Orangs, so weit

ich dieselbe zu beobachten Gelegenheit hatte, darf ich sagen,
daß ich in ihnen ungemein dumme und träge Thiere er-

kannte, indem sie sich mir, wenn der Wald nur einigermaa-
ßen licht war, nie durch die Flucht entziehen konnten; und

wenn ich bei’m Verfolgen, z. B., durch tiefe Gewässer,eine

Zeitlang aufgehalten wurde, so machten auch die Orangs
Halt, so baß ich sie nach Ueberwindungdes Hindernisses
einholen konnte. Sie machten nie die gekingste Miene, sich

zu vertheidigen, und das Holz, welches uns zuweilen um die

Köpfe rasselte, wurde durch ihre Schwere abgebrochen, nicht
VOU ihnen nach uns geworfen, wie man wohl behauptet hat.
AUW Aeußerste getrieben, würde sich der Pappan indeß

schk furchtbar erweisen, und einem Manne, der mit nie-htt-
ken Jagdgeiährtenein großes Exemplar lebendig fangm
wollte,wurden zwei Finger abgebissen, und er erhielt aUch

eine gefährlicheBißwundk in-s Gesicht. Das Thier schlug
sich durch seine Verfolaer durch und entwischte. Wenn Man

kiU altes Exemplarfangen will, so haut man die Bäume
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in einem weiten Kreise um denjenigen um, aus welchem der

Okang sitzt; dann wird auch dieser Baum gefällt und der

Orang, ehe er sich von dem Sturz erholt har, umzingekk
und, wo möglichs,gepackt und geknebelt.

In einem .1838 unter dem Titel: die Menage-
rieen (The Menageries) erschienenen Schiiftchm befin-
det sich eine gute Beschreibung des Bornesischen Okangs,
nebst einem kurzen Auszuge aus Herrn Owen’s trefflicher
Abhandlung über die simia Morioz allein nachdem von

dem trägen und apathischen Wesen dieses Affen die Rede

gewesen ist, findet man auf derselben Seite angegeben- »

springe mit bewunderungswürdiger Behendigkeit
von einem Aste zum andern, während er doch der langsam-
ste und verdrossenste aller Affen ist und seine Bewegungen
erstaunlich linkisch und plump sind. Die Eingebornen auf
der Nordwestküstefürchten sich vor den Orangs nicht im

Geringsten und schildern sie durchgehends als harmlose und

den Menschen nie zuerst angreifende Thiere. Auch nach
meinen Erfahrungen muß ich annehmen, daß sie sich ledig-
lich zur Wehr setzen, wenn man ihnen hart auf den Leib

geht. Die rohe Hütte, welche sie sich angeblich auf Bäu-
men bauen, verdient eher den Namen eines Sitzes oder

Nestes; denn es fehlt ihr durchaus an einem Dache. Die

Leichtigkeit, mit welcher sie sich einen Sitz bereiten, ist
merkwürdig,und ich hatte Gelegenheit, zu sehen, wie ein

verwundetes Weibchen binnen einer Minute die Zweige in-

einanderfiocht und sich zwischen dieselben setzte. Alsdann

ließ es nach sich schießen, ohne sich zu rühren und veren-

dete auf seinem hohen Sitze-, von wo wir großeMühe hat-

ten, es herabzuholen. Mir sind einige Eremplare mit Nä-

geln an den Daumen der Hinterhändevorgekommen; indeß
fehlen die Nägel an denselben mehrentheilsz bei einem war

der Nagel gut ausgebildet, bei einem andern nur rudimen-

tär. Um meinen Brief nicht zu sehr auszudehnen, übergehe
sich viele Puncte, die, da mir die neuesten Schriften über
diesen Gegenstand nicht zu Gesicht gekommen sind, aufbloße
Wiederholungen hinauslaufen dürften, indem ich mich ledig-
lich auf eine kurze Beschreibung der in meinem Besitze be-

findlichen Schädel beschränke. Eine neulich von mir ge-

machte traurige Erfahrung veranlaßt mich hierzu, damit-
wenn etwa die Sammlung selbst durch Schiffbruch verloren

gehen sollte, wenigstens eine kurze Beschreibung derselben vor-

handen sey.
Die Schädel zerfallen in drei Abtheilungen: Dis M

ersten bieten zwei cristae dar-, welche auf den beiden

Stirnbeinen entspringen, auf dem Wirbel zusammenstoßen
und eine hol-e crista bilden, welche nach der hintern Pot-
tion des Schädels streicht.

Dis bWiike gehörtder simia Morio ane, und ich lia-
bk M Olvetischen Beschreibung nur biUzUszUgM-daß man

daran über die Stirnbeingegend des Schiidiis hinaus keine

SPUV von einer crista bemerkt. NZ. 9. der Sammlung
ist der Schädel eines erwachsenen Mannchensz Nr. 2 der

des von mir selbst erregten beinahe erwachsenen Männchens;
No. 11. und 3 solche von Mir iiikst erlegter erwachsener
WeibchensNo. 12 der eines

JLZIZMMännchensmit drei
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Backenzähnen,das ich ebenfalls selbst geschossenhabe; No.
21 der eines an Bord gestorbenen jungen Männchens mit

drei BackenzähnenzNo. 19 der eines ebenfalls an Bord ge-

storbenen jungen Männchens mit zwei Backenzähnen.Au-

ßerdem sind noch viele Schädel der simia Morio vorhan-
den, welche mit dieser Suite genau übereinstimmen,und

diese Suite steht durch die verschiedenen Lebensalter hindurch
so sehr mit sich selbst im Einklanle daß die specifischeBe-

soiiderheit der sisnia Morio dadurch außer allen Zweifel
gestellt wird. Der eigenthümlicheCharacter des ganzen

Schädels, die geringe Größe desselben,die Kleinheit der Zäh-
ne beweisen dieselbe schlagend und stellen Prof. Owen’s
auf die Untersuchung eines einzigen Schädels gegründetes
scharfsinniges Raisonnement vollkommen fest·

Die Schädel der dritten Abtheilung bieten als Beson-
derheiten dar, daß die auf den Stirnbeinen anhebenden
oristae nicht zusammenstoßemsondern nachdem sie gegen
den Wirbel hin sich einander genäherthaben, nach dem Hin-
terkopfe zu sich wieder von einander entfernen. Sie sind
dabei weniger hoch, als bei den Schädeln der ersten Abthei-
lungz allein die Schädel der erwachsenen Eremplare sind in

diesen beiden Abtheilungen gleich groß, und in beiden sind
solche von sehr alten Thieren vorhanden. Lange war ich

geneigt zu glauben, die Schädel mit den doppelten ckistae

gehörtenden Weibchen der Species mit der einfachen, aber

stärkerhervorragenden crista an; allein aus No. l, deren

Erlegung durch mich bereits oben beschriebenworden, ergiebt
sich, daß die doppelte crista einem erwachsenen skeinem
jungen) Männchen und zwar der simia Ivurmbii mit den

gewaltigen Schwielen angehört. ’·Oer Unterschied kann also
nicht auf dem Geschlechte beruhen, wenn wir nicht die Ber-

muthung aufstellen wollen, daß der Schädel mit der stärkern
Entwicklung der einfachen crista dem Weibchen angehöre,
was im höchstenGrade unwahrscheinlich ist« Die Schädel
mit den doppelten weniger hohen cristae gehören, wie

durch No. 1 bewiesen wird, der simia VVurmbii an, und

ich bin der Meinung, daß die mit der einfachen hohen cri-
sta einer andern besondern Species zugeschrieben werden

müssen,wenn nicht etwa das Alter in dieser Beziehung einen

Unterschied macht. Dieß kann indeß, meiner Ansicht nach,
kaum der Fall seyn, da die Eremplare Nr. 7 und Nr. 20,
welche der Nr. 1 in Ansehung der doppelten und weniger
hohen crista durchaus ähnlich sind, entschieden alten

Thieren angehören,während Nr. 4. und Nr. 5, bei denen

sich die einfache hohe crista vorfindet, ebenfalls bestimmt
von alten Thieren herrühren.

Diese drei Eharartere an den Schädeln stimmen mit

den Ausfugm der EENSEVVMEWdaß es auf Borneo drei be-

sondere Drang-Arten gebe- überein, und die dritte Species
dürfte dieselbe seyn, wie die auf Sumarra einheimische si-
Min Abelii. Diese Annahme erhält durch das eben nach
England abgesandte erwachsene Weibchen noch mehr Wahr-
scheinlichkeit,dessen Haar dunkelbraun und dessen Gesicht
Und Hände schwarz sind. In Anfchung der Haarfarbe,
Körperumrisseund des ganzen Allsdruckes unterscheidet es

sich VOu den männlichenOrangs mit Backenschrvielenin

dem Grade, daß ich an seiner specifischenJdentität mit den
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letztern zweifelnmöchte. Ich bemerke ,dieß, weil irgend ein

Unfall eintreten könnte; sollten aber die übermachtenExem-
plare lebendig oder todt nach England gelangen, so werden

sie Zu neuen Forschungen anregen, und bei meinem nächsten
Ausfluge nach Borneo werde ich wahrscheinlich im Stande
seyn, die Frage, ob auf jener Insel zwei oder drei beson-
dere Orang-Arten leben, vollständigzu erledigen. (Annals
and Magazine oi nat. history. No. LV., March
1842.)

Mir-ellen.
Pathologisch anatomische Beobachtungen über

parasitische Bildungen haben die Herren Müller und Rez-
zius angestellt und der K. Academie der Wissenschaftenzu Berlin
am Z März dieses Jahres mitgetheilt. Im August 1841 unter-

suchten sie einen Dorsch mit magerem Schwanze, der sich, nach der
Aussage der Fischer, wegen Krankheit nicht zum Essen eignen sollte.
Der Sitz der Krankheit war die Schwimmblafe- in der sich eine
ansehnliche Menge einer gelblichen, schmierigen, geruchlosenMaterie
fand. Unter dem Mitroscope zeigte sich diese Materie sehr eigen-
tbumlich, sie enthält nämlich Körperchen von 0,00058—-0,00065«
Länge,welche in der Gestalt einer rippenlosen Naeicnla oder Jlganilrs
Frustulia colkeaefornsis gleichen. Sie bestanden aus zwei Schal-
chen, welche in der Mitte durch eine körnigeSubstanz verbunden
waren. Die Körperchrn sind anfangs ungcspaltem spalten sich dann
der Länge nach und sind nun von einander abstehend und durch
die granulöse Substanz zusammengehaltene zuletzt scheinen sie sich
ganz zu trennen. Sie bilden sich in zellen, in denen mehrere zu-
gleich angetroffen werden. Dadurch und durch den Mangel an«
Kieselerde in den Schälchen unterscheiden sie sich vollends von den
Naeicnlae und ähnlichenJnfusorien. Sie scheinen mit den Mora-
sprrniien der Fische in eine eigene Abtheilung parasitischer, bloß

veg)e»tirenber,organischerBildungen von specifischerStructur zu
ge oren·

Ueber Jnfusorienbildung hat Herr Professor Spur-
kinje zu Breslau seine neuesten Beobachtungen der Schlcsischm
Gesellschaft mitgetheilt. Er hat im Verlaufe der warmen Jahka-
zeit von r.seit zu Zeit Regenwasser ausgefangen und zur Jnfusorien-
bildung hingestellt. Bei länger anhaltende-n feuchten Wetter ging
die Bildung sehr spärlich vor sich, desto rascher und mannichfalti-
ger bei trockener Witterung· Gewisse Formen (zum Beispiel Go-
nien, Volvores, Proteus u. s. w.) erschienen nur zu gewis-
srn Zeiten und in allen Jnfusionrn zugleich- fV daß diese Umstände
entweder für besonderen Einfluß der AtmosphåtrOber für Mitthcis
lung von Keimen aus denselben sprechen möchten Es drang sich
hierbei der Gedanke auf- daß Es Epidemikcm Vielleicht Auch Ende-
mieen der Jnfusorienbildung geben möchte. « ·

Nekrolog. — Der durch seine sur die Beförderungder

Naturgeschichte so ergiebigen Reisen bekannte fr· Admiral Duniont
d’Urville ist unter den Opfern des am 9- Msi rthlgttn Un-

glücksaufder Eisenbahn von Versailles- so Volistckudigeutfttllt durch
das Feuer, daß man nicht einmal seine Leicht·hatte identificiren
können. Die Geographische Gesellschaft zu MADE-«deren Präsident
Herr d’Urville war, hatte mehrere ihrer Mitglieder beauftragt,
Nachforschungenanzustellen, und unter diesen dachte Herr D umo us-

tier, Professor der Phrenologie, und der leleen Erprdition des

Schiffes i’Asrrol-ibc, unter Commando des beruhmten Seefahrers,
für anthropologische Forschungen beigegeben, daß rs ihm möglich
seyn werde, unter den aus dem Kirchhofc des MVM Parnassenie-

dergelegten Leichnamüberbleibselndie Reste Pts Herrn Dumont
d’Urville an der ganz rigenthümlichrnBildung seines Kopfes,
den er mehrere Male abzusorinen Grlrgtuheik gehabt hatte, wieder-

zuerkennen. Und wirklich hat er uuttt den durch das Feuer ganz
entstellten Resten einen Schädel erkannt, an welchem kaum noch
einige Lappen hingen, und welcher-·Mit drin in seinem Besitze be-

findlichen Gypsabgnsse verglichen- Mchk Vku geringsten Zweifel über
die Idealität dieser trauerhcrtkvttufkndrnUebrrbleibsel gestatka
wodurch nachher auch noch-M Erkennungder einen der Leichen
herbeigeführtwurde.

—
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Ueber den Zustand der Organe der auf der Ver-

sailler Eisenbahn am 7. Mai Verunglückten.
Auszug aus rinrvon Magenbie am U. Mai isn Colle-ge de

France gehaltenen Vorlesung.)

fHerrMagendie hatte sich im laufenden Halbjahre
bannt beschäftigt, den Einfluß der Hitze auf die thierifche
Oeronomie darzuthun, und noch am 6. Mai hatte er, indem
er denWunsch zu erkennen gab, die Wirkungen verfolgen
zu können, welche eine so hohe Temperatur, wie man sie

durchdie Dampfmaschine erhalten kann, auf die Thiere
außern könne,seine Abneigungausgesprochen, Thiere einem so

traurigen Experimente zu unterwerfen: als durch das schreck-
lichste Unglück diese furchtbare Erfahrung an 60 bis 70

Menschen gemacht wird!

Diese Eatastrophe hat Herrn Magendie die traurige
Bestätigung eines Theiles der Resultate geliefert, zu welchen
er gelangt war, indem er die Thiere in trocknen Wannen
oder im Dampfe einer Temperatur von 1000 bis 1200

aussetzte. Der gelehrte Professor hat sich selbst auf den

Kirchhof Mont-Parnasse begeben, um daselbst einige ver-

kohlte Reste der unglücklichenOpfer zu holen und diese sei-
nen Zuhörern vorzulegen. Während der ganzen Vorlesung
waren Professor und Auditorium sichtlich sehr bewegt, so
daß Herr Magendie nicht einmal feine Untersuchungen
weiter verfolgen konnte, nachdem er die schrecklichenWirkun-

gen des Unglücksfallesauseinandergefelzt hatte.
Um eine Vorstellung von der zerstörendenVeränderung

zu geben, welche das Feuer auf die Eadaver ausgeübthat-
te, ewirddie Angabe genügen,daß ein Ehirurg, der sie so in
Stucken zusammengehäuftfah, sich lebhaft darüber beschwer-
te, daß man die Cadaver von Thieren mit denen der Men-

schen confundirt habe; aber ein genaueres Eramen erwies ihm,
daß dem nicht so sey, und daß die Flamme auf diese Weise
alles menschliche Ansehen vernichtet habe.

x

Von 31 Cadavern hatten nur 2 ihre untern Ertremis
täten behalten, und bei diesen Individuen erhob sich die Haut
der Fußsohleals eine großeBlase, welche sich in einem ein-

zigen Stücke losmachte. Diese Wirkung hatte Herr Ma-

gendie schon bei Thieren eintreten sehen, welche einer Tem-

peratur von 1100 ausgesetzt worden waren.

Von diesen 31 Cadavern hatten nur zwei ihre Schä-
del behaltenz unter dieser Zahl war der unglücklicheDu-
mont D’Urvillez nur die äußereTafel seines Schädels
war ralcinirt: die diploä und die innere Tafel waren un-

verletzt. Bemerkenswerth ist die ungeheure Härte des Schä-
dels dieses unglücklichenWeltumseglers.

Von allen übrigenKöpfeneristirte der Schädel nicht

EMIZIZdie harte Hirnhaut zeigte eine der merkwürdigstenEr-

IchWUUgenzsie war zusainmengeschnürt,der hornartigen Be-
lchaffsnheit nahe kommend, auf die Basis des Schädels an-

geeåeukstrtund
die Masse des Hirns auf eine faustgroßeWulst

· Haut zeigte dieselbe Erscheinung; überall- WV sie

nichtcalcunrt war, war sie ebenfalls zusammengeschnürt,
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bornartig und drückt dicht auf die Organe. Die Abdomi-

nalwandungen, durch die Gewalt der Spannung geplarzt,
ließ die Verdauungsorgane nach Außen treten; die Brust-
wandungen, bei den meisten Individuen entfernt, ließen eben-

falls Lunge und Herz bloß, welche also mit der Flamme in

unmittelbare Berührung kamen.
Der Körper eines prächtiggebauten Frauenzimmers, so

weit man dieß an den noch vorhandenen unförmlichenReste-I

beurtheilen kann, war in seiner Haut so zusammengeschnürt,
wie es nie ein Corset hätte thun können· Die Haut, welche

die unmittelbare Wirkung der Hitze empfangen hatte, war

schwarz und schallte wie das Knochengewebe. Herr Ma-

gendie hat die Bemerkung gemacht, daß alle mit Flanell
bedeckte Theile fast keine Spur von Verbrennung an sich tru-

gen; sie waren nur gehärtet
Von den Frauen waren drei Schwangere, aber nur

wenige Tage; andere waren in ihrer Menstrualperiode: man

hat es erkannt an der Quantität Blut, welches in drin

Uteringewebe stockte.
Alle Cadaver zeigten die Eigenheit, daß ihre untere Kinn-

lade vollständigverkohlt war; der Oberkiefer hatte viel weni-

ger gelitten, die Zähne waren meistens nur vorn verbrannt:

das Email war im Allgemeinen weit besser erhalten, als die

Wurzel.
Die Zunge war durch ihre zusammengezogene Hülle

etwas zurückgezogengewesen, und in Folge dieser Zurückzie-

hung war das Organ auf einen kleinen im Hintergrunde
des Mundes zusammengedrängtenHöckerreducirt; im Jn-
nern war das Organ völlig gebacken.

Von den Knochen der Ertremikäten hat man kaum ei-

nige erkennbare wiedergefunden. Die Ertremität eines feinur

war von Herrn Magendie mitgebracht; seine Gelenkfläcre
war unverletzt, und die diaphysis des Knochens war, wie

durch eine künstlicheArbeit, von dem Gelenkkopfe losgetrennt.
Die innern Organe waren, je nachdem sie in unmit-

telbarer oder mittelbarer Berührung mit der Flamme gewe-

sen, entweder verkohlt oder gebacken.
Ein Stück verkohlter Lunge, welches der Professor vor-

legte, war schwarz, hart wie Holz; ein»Stürkeiner andern

Lunge, nur durch die mittelbare Wirkung der Hitze ils-hak-

ken, war ganz (1·atatin6) und glich dem Gewebe der Leber,
mit Ausnahme der rothen Farbe, welche von dem in den

Zellen ergossenen Blute herrührte,wie man durch das Mi-

kroscop bemerken konnte.
»

In allen Cadavern waren die Lungen sammt dem per-je
dicht an die hintere Wand der Brust gelegt- in FPISOder Re-

trartion der pleura und der eigenen Membken dleser Organe.
Das Herz war gebacken,zu einem fehk·kkeinenVolum

reducirt und mit nicht roagulirtem Bluts gefllllh aber wahr-
haft gekocht, wie es in einer WUTIIistz dic- Farbe dieses

Blutes und dessen, wag in den Gefaßen gesammelt worden,
war dieselbe, wie die der Lungfs

Die Leber zeigt eine äußere trockene, harte und schal-
lende Schichtz das Innere Wakgekvchyund man nahm da-
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ran zwei Arten von Granulation wahr. Die Wände der ver-

hornten Därme waren eine an die andere geklebtz die ganze

Jntestinalmasse war auf ein sehr kleines Volum reducirtz bei

einigen Subjecten enthielten dieDärme unversehrten Darmkoth.
Das Hirn war von allen Organen dasjenige, welches

am wenigsten von seiner Feuchtigkeit verloren hatte.
Das Wenige, was man von Muskelfleischwiedergefun-

den hat, war zum Theil in dünne Fasernfädenredlrcirt wie

Hanf und isolirt durch Verschwinden des Zellgewebes, zum
Theil calcinirt und fast unkenntlich. Die Zwischengelenk-
knorpel waren zusammengeschnürt,(1·atatinci)und trocken.

Herr Magendie zeigte einen tendo Achillis, durch
seinen obern Theil am Muskellappen befestigt; oben war er

noch von einer gewissen Dicke, unten war er auf die Di-

mension einer Rabenfeder reducirtz zeigte das Ansehen von

durchsichtiger gelatina, in eine große Scheide eingeschlossen.
Bei fast allen Männern waren die Geschlechtstheileso

vollständigverschwunden daß es der genausten Nachforschun-
gen der Herren Amussat und Magendie bedurfte, um

das Geschlecht zu bestimmen. Bei einigen Cadavern hat
man penis und die Hoden gefunden; diese letzteren, wie

alle von einer faserigen Haut umkleidete Organe, waren in-

nerlich nur gekocht, äußerlichverhornt, (ratatineå) und zu-

rückgezogen.Ebenso verhielt es sich Init dem penis. Das
Blut der corp. oavernosa hatte seine röthlicheFarbe be-

halten; die Saamenbläschen waren leer; die prostata ge-
kocht; bei den Friuen dagegen hatte der uterus, von dem

Becken geschützt,sein natürlichesAnsehen behalten.
Also alle Störungen reduciren sich auf zwei Hauptabs

theilungen und bilden eine Art von allgemeiner pathologischer
Anatomie dieser verschiedenen Gewebe, die einer übermäßigen
Hitze ausgesetzt waren: l) Retraction der fibrösenMembra-
nen, Verhornung, (ratatinement) und zugleich Beschützung
der eingefchlossenenOrgane; L) Verkohlung unmittelbar mit
der Flamme in Berührunggewesener Theile, Kochung und

völligeAustrocknung der tiefer gelegenen Theile.
Man kann sagen, daß niemals so furchtbare Verletzun-

gen so plötzlichund in so großemMaaße hervorgebracht wor-

den sindz die schrecklichstenFeuersbrünste,alle Scheiterhaufen
des Alterthums und der neuern Zeit bieten kein analoges
Beispiel

Als Augenzeugemüssenwir zu allen schrecklichenEin-

zelnheiten, welche der Professor mitgetheilt hat·, noch hinzu-
fügen, daß man qewissermaßendie verschiedenen Grade der

Todesqualen, welche die Opfer haben ertragen müssen, an

den verschiedenen Graden der pathologischen Veränderungen,
welche ihre Organe darboten und an den furchtbaren Stel-

lungen, welche ihre Glieder angenommen und behalten hat-
ten, verfolgen kann.

’

Herr Magendie hat sich VOkgenommen, auch die

VDkieläungenan den in der MOkglle befindlichenIndividuen,
VOU welchen man annimmt- daß sie durch Asphyxieumge-
kommen sind, und an den noch lebenden Individuen,welche
den Wirkungen der trocknen oder nassen Hitze ausgesetzt ge-
wesen sind- ebenfalls zu studiren. Was er darüber vortra-

gen wird, soll mitgerheilt werden.

—
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Ueber albuminueia oder die Brightsche Krankheit.
Von Dr. Grabes.

Es scheint mir sehr zweifelhaft, daß die Theorie dieser
Krankheit, wie sie von Bright, Christison, Rayer
und Anderen gegeben worden, mit der täglichenErfahrung
übereinstimmt. Die letzte, vollständigsteAbhandlung, mit

einer großen Anzahl von Fällen, ist von Rayer, scheint
mir aber nicht immer richtig. Ohne die Genauigkeit der

Beobachtungen bezweifeln zu wollen, muß ich doch gegen

einige Schlüsse protrstiren: Der eigentliche Zweck feines
Wirle ist« nachzuweisen, daß manche Symptome von einer

Veränderungder Nierenstructur herrühren, welche er als

albuminöseNephritis bezeichnet. Die Resultate der RUND-
gischenAnatomie sollten immer bestimmt und klar seyn. Der

Nutzen wird sehr zweifelhaft, wenn wir die Erscheinungen
in einem Organe nicht durch den Sertionsdefund, sondern
durch die Symptome während des Lebens beweisen wollen.

Es ist verkehrt, die Structurveränderungendurch die Sym-
ptome, anstatt die Symptome durch die Structurverände-

rungen erklären zu wollen. Ray er ist in diesen Fehler ver-

fallen, indem er sagt: »Es giebt mehrere auffallende Aehn-
lichkeiten zwischen der gewöhnlichenNephritis und der albu-

minösen Nephritisz beide werden aus gleiche Weise durch
Kälte und Feuchtigkeit veranlaßt. In dem acuren Stadium

sind sie in jeder Beziehung einander gleich, mit Ausnahme
der Eiterung, welche bei der albuminösenNephritis fast nie-

mals vorkommt. Es sind beide von Infection, Anschwel-
luna, gelber Färbung der Substanz ec. begleitet. Bei der

chronischen Form sind die Veränderungen so ähnlich, daß
ohne besondere Umstände, die man während des Verlaufs
der Krankheit bemerkt, ohne Vorhandensevn oder Mangel
der hydropischen Ergießung und des Eiweißgehaltes des

Urins, es unmöglichseyn würde, eine Krankheit von der

andern zu unterscheiden-Ä Eine andere Stelle scheint einen

ganz anderen Schluß zuzulassen, als den Raoer zieht,
wenn er sagt: »Aber auf der anderen Seite giebt es zwei
sehr unähnlichePuncte, wodurch·beide Krankheikszustånde
von einander unterschieden werden; einer dek bemerkenswer-

tbesten ist ohne Zweifel der auffallende Einfluß, welchen

Krankheiten der Harnröhre, der Harnblase, der PPOSTEMIJ
des Ureters und des Nierenbeckens auf Entwickfiumi lHilfsl-
cher Nephritis haben, während sie filr die Entstehung dek

albuminösenNephritis wenig oder gar keine VEVEUUMSzu

haben scheinen.« Hiernach scheint es, als wenn das ana-

tomische Messer eigentlich keine Unterschiede zwischkaderege-

wöhnlichenund der albuminösenNephkiiis nach-weisen konne-
so daß der Unterschied ganz zweifelhaft wird- klm sd mehr,
als Rayer auch angiebt, daß, wenn diese Nierenverände-

rung aus localen Ursachen entstehe, dieselbeohneVerände-
rung vorkomme. Führt eine gesunde Logik hierdurch nicht

zu dem Schlusse: daß, wenn solcheVeränderungenim Urine

stattfinden, dieselben jedenfalls eine Andere Ursache haben
müssen, als die Nierenentartung? Diese Vermuthung fin-
det ihre Bestätigungdarin, daß Bright und Andere ais

Ursache der Veränderungen im Utine (welcheVeränderuanm
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bei atuter und chrdnischerAlbuminurie fast identisch sind)
Nierenentartungen aufgeführt haben, welche sich sehr stark
svon einander unterscheidet-.

Bei aruter Albuminurie ist im Allgemeinen der Urin

nicht seht verändert; aber er ist mit Eilveiß überladen und

bisweilen durch die särbendenBestandtheile des Blutes tin-

gikk- wsihrend bei chrouischer Albuminurie die albllminöse
Beimischung fortdauert, während sein sperifisches Gewicht
vermindert wird und die Quantität des Harnstosfes und der

Satze sich verändert. Bei beiden ist indeß die Hauptver-
schiedenheitdie Gegenwart des Eiweißes; diese soll constant
seyn, und dennoch findet sich, daß, wenn wir die Verände-

rungen der Nieren vom Anfange bis zum Ende der Krank-

heit betrachten, dieselben so ausfallend voneinander ver-

schieden sind, daß es äußerstschwierig, wo nicht unmöglich
wird, dieselbe Veränderungdes Serretes den verschiedensten,
ja den widersprechendstenVeränderungenin den Secretions-

organen zuzuschreiben· Rayer beschreibt sechs Formen; bei

der ersten ist Umfang und Gewicht der Niere beträchtlich
vermehrt, von 4 bis zu 8 oder 12 Unzen; sie sind con-

sistenkek, jedoch nicht verhärtet; die Oberflächeist geröthet
und roth gefleckt; die Anschwellung rührt von Anschlvellung

der Nindensubstanzher, mit einer Menge rother Flecke,
welche, nach Rayer, von den stark injicirten Malpighischen
Körpekchenherrühren. Die Röhrensubstanzist dunkler und

weniger arlffallend gestreift) als im gesunden Zustande; die

Schleimhaut des Nierenbeckens und der Nierenkelche ist bis-

weilen inficirt und zeigt Gefäßverästelungen. Die sechste

Form entspricht der dritten von Bright, und dabei ist das

Organ bisweilen länger, aber oft kleiner, als im gesunden
Zustande, hart und mehr oder weniger unregelmäßigknotig;
es sind wenig oder gar keine Flecke oder Granulationen auf
der Oberflächezu bemerken; eine gewisse Anzahl derselben
sindet man jedoch auf der Durchschnittsflächeder Cortiral-

substanz. Die Oberflächeder Nieren ist verhärtet, zusam-
mengezogen, höckerigund zeigt, obwohl gesprenkeit und mit

kleinen Erhabenheiten versehen, doch nicht die llrsprüngliche
Bright’sche Granulation. In manchen Fällen muß
man gestehen, daß die anatomische Form der

Krankheit so außerordentlich ähnlich derjeni-
gen ist, welche man nach einfacher chronischer

Nephritis beobachtet, daß es kaum möglich ist,
die Unterscheidung zu Wochen, wenn man nicht
Auf die Erscheinungen während des Lebens

Rücksicht nimmt! Bei diesem vorgeschrittenen Stadium

der Krankheit ist die umhüllendeHaut der Nieren fast immer

verdickt, wenigstens stellenweise- auch hängt sie fest Au-

Wer aber irgend Nieren von so verschiedenen Structur-

Vekbältnissensorgfältiguntersucht, wird immer großeSchwie-

rigkeit haben zu glauben, daß beide ein und dieselbeWir-

kung haben und beide zur Erscheinung des Eiweißes im
Ukine Veranlassunggeben.

Ich kann hier auf mehrere Punkte, in denen ich Von

Rnyer abweichen muß, nicht eingehen; aber eine Behaup-
tung Ist ,8U entfalle-w in Widerspruch mit den Thatsechem
als daß lch sie mit Stillschweigen übergehenkönnte. Indem
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er versucht, die Diagnose zwischenWassersuchtvon Herz-
krankheit und von albuminöserNephritis festzustellen, sagt
er, daß die Wasserergießungbei Herzkrankheitengewöhnlich
in den unteren Ertremitäten beginne und sich nach Oben

ausbreite, währenddie Wassersucht von Nierenkrankheit oft
zuerst im Gesichte bemerkt werde. Meine eigene Erfahrung,
so wie die von Adams und von Corvisart, lehrt- daß
bei Wassersuchtvon Herzkrankheit der gewöhnlichsteSitz der

ersten ödematösenAnschwellungGesicht, Hals und Obera-
tremitäten seht Aber die Lehre von Ray er, weiche sich
aus allgemeinen Gründen widerlegen läßt, hält sich auch
nicht gegen die Erfahrung, da die ganze Basis seiner Theorie
fällt, wenn wir in einem einzigen Falle finden, daß die

Nierenstruetur auf die von ihm beschriebene Weise auffallend
verändert ist bei einem Patienten, welcher währenddes Le-
bens keins der Merkmale, welche er für die Krankheit an-

führt, gezeigt hat. Solche Fälle sind aber von mir und

von Anderen bereits beschrieben; der folgende, vor Kurzem
im MeatlI-Hospital vorgekommene, Fall ist aber zu

merkwürdig,als daß er nicht angeführtwerden müßte. Es

fand sich bei der auffallendsten Structurveränderung,welche
der albuminösenNephriris entsprach, der Urin normal, oder

wenigstens ganz frei von albuminöserBeimischung.
Connell, funfzig Jahre alt, wurde im Juni 184i,

wegen einer Herzkrankheit und Phthisis, begleitet von as-

cites und oedema pedum, aufgenommen. Der Urin

wurde sechs Mal bis zu dem, einen Monat später erfol-
genden Tod untersucht. Niemals zeigte stch die mindeste
Spur von Ciweiß, und dennoch fand sich bei der Section

folgender Zustand der Nieren: Die rechte Niere war von

normaler Größe, blaß, und ihre einzelnen Theile schienen zu
einer Structur von blassem, körnigemAussehen gemischt;
die linke Niere war außerordentlich klein und in der Mitte,
in Form einer Sanduhr, zusammengezogen, hart, leicht aus

der Capsel zu lösen, mit einer rauhen, unregelmäßigenund

knotigen Oberfläche;ein vortrefflichesBeispiel von Brig h t’s

letztem Stadium. — Ich habe diese Nieren der pathologi-
schen Gesellschaft vorgelegt. Jn derselben Sitzung zeigte
Dr. Cathcart Lees die Nieren eines Kindes von scrophu-
lösem Aussehen, dessen Urin in hohem Grade albuminös

gewesen war, währenddie Nieren in jeder Beziehung nor-

mal erschienen.
Findet man nun hiernach, daß Bright’sche Nieren

ohne albuminösenUrin und albuminöserUrin ohne Brigka

sche Nieren vorkommen, so wird die Hypothese sehr schwen-

kend, daß die Nierenoeränderungmit dem Vorkommendes

Eiweißes im Urin verbunden sey. Dieser Skkekkpmikk ist
aber nicht bloß von theoretischer, sondern auch VVU Practischer
Wichtigkeit Dr-. Bung sagt ask-such- Seite 70 tm ek-

sten Bande seiner Medical Cases- Daß bei Wasseksucht
Mit eiWeißhnltigemUrine kein Quecksilber gegeben werden

dürfe. Dieß widerspricht meiner Erfnhkllnsy indem ich meh-
rere solche Fälle ekfolgkeich mit Mercur behandelt have-.
(Dnb1in Journal, .Ian. 1842s)
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Ueber neuralgia facialis

sagt1)e. Allnatt in einer kleinen Brochüre, daß er das Leiden
zwar für ein loeales halte- welches an jeder Stelle des Körpers,
wo graue oder Ganglienfasern hingelangen- entstehen könne, dessen
Gelegenheitsursache aber, eine entfernte, gewöhnlichin einer Ver-

änderung der Verdauungsthätigkeitliege, sv daß diese lotale Krank-
heit nicht durch topische, sondern durch allgemeine Mittel bekämpft
werden müsse. Er sagte
»Die Jndicationen, welche bei der Behandlung des tio don-

loukeux zu erfüllen sind, bestehen darin, daß die Neizung der

Baucheingeweidennd, bei langdauernden Fällen, die dadurch her-
beigeführteHyperämie gehoben werde. Dazu habe ich den reich-
lichen Gebrauh von Abführmitteln von unfehlbarer Wirksamkeit
gefunden, llnd vor allen andern Mitteln gebe ich einer kleinen
Quantität Crotonöl, mit einem stdmachischenAbführmittel in Pil-
lenform, den Vorzug.
»Bei plethorischen Anlagen- und wenn das Allgemeinbesinden

noch nicht durch langdallernde Leiden beeinträchtigtist, muß man

ruhig bei diesem Gebrauche der.2lbsührmittel beharrenz es muß
zu Ende geführt werden, das heißt, der Kranke muß unter dem

Einfltksse
der Abführmittel bleiben, bis der Schmerz ganz besei-

tigt i .

«

»Die Diät muß auf das Sorgfältigste regulirt werden; sie
besteht aus leichter, nahrhafter Kost; alles schwer Berdauliche ist
zll vermeiden, und alle erregenden spirituösen und gegohrenen Ge-
tränke sind vollkommen zu untersagen.
»Bewegung in freier Luft ist vor Allem wünschenslvertb, da

sie die Circulation in’s Gleichgewicht setzt, und zwar nicht die Be-

wegung eines gleichmäßig sortrollenden Wagens, sondern ein tüch-
tiger Spaziergang bis zum Warmwerden, oder noch besser, ein Ritt.

»Durch diese Mittel, und durch diese allein, ist es mir ge-
lungen, veraltete Fälle von tic ilonloureux in acht Tagen zu he-
ben, welche Monate und Jahre lang jeder anderen Behandlungs-
weise widerstanden hatten.
»Nimm man aber an, daß ein schwaches und zartes Frauen-

zimmer mit Anämie an tic eioulourenx leide, bei welcher die Ute-

rusthätigkeit unregelmäßigund die Krankheit mit Hosterie und an-

dern Reizzuständenverbunden ist, so muß das Purgiren nllr sehr
vorsichtig und mit einfachen kleinen Dosen angewendet werden, und

man muß, nach Bedürfniß, mit nnnnonium, Eisen, bittern und

beruhigenden Mitteln ec. abwechseln. Jn diesen Fällen ist das Chi-
nin und Eisenorydul vom besten Erfolge.
»Die Frage: ob tic eloulonreux bleibend geheilt werden könne?

beantworte ich, im Widersprüche mit unseren ersten Autoritäten:
ja! eben so sicher und bleibend, als irgend eine andere Krankheit
des menschlichenKörpers. Ich möchteDiejenigen, welche hieran

zweifeln, fragen: ob sie dabei an Hysterie, anhaltende Fieber,
chronische Hepatitis, Convulsionen oder irgend eine andere Krank-
heit denken. welche wir heilen, ohne dadurch die Patienten bis zu

ihrem zlebensendehin vor neuen Anfällen derselben Krankheit voll-
kommen zu slherm Gleiche Ursachen werden die Krankheit, wie
das erste Mal- so all-h später hervorrufen können; wirkt man

aber gegen die Wurzel des Uebels und verliert man nicht die Zeit
durch nnnütze topische Behandlungen, so ist der tic donlonrcnx
eine Krankheit , Welche sogar ungewöhnlichschnell geheilt wer-

den kann.«
—
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Migrellem
Die Erschütterung, welche die Personen im Jn-

nern der Wagen durch das plötzliche Anhalten der-

selben bei dem Unfalle auf der Bersailler Eisenbahn
erlitten haben, war natürlich sehr groß und hatte die verschie-
densten Wirkungen zur Folge. Abgesehen von der kürzere oder

längereZeit anhaltenden Besinnungslosigkeit, wodurch sie meist au-

ßer Stand gesetzt waren, über das, was mit ihnen vorgegangen,
Rechenschaftzu geben, traten einige sehr sonderbare Erscheinungen
ein. Die aufsallendste war ein dringendes Bedürfniß, zu urinirrn
und das Vermögen, dieß zu vollbringen. Hm Bekakd hat auf
dem Bahnhofe einen Blessirten gesehen, der alsobald nach Paris
geschafft war. Kaum war er in dem Wartesaale angelangt, als
er sich über das Veditrfniß, den Urin zU lassen- beklagte- Als das

allergrößte Leiden. Und doch litt dieser Mensch, der nach dem

Hopital Neckar gebracht wurde- an Frattur des Unterkiefers- hatte
8 bis 10 Borderzähne eingebüßt,mehrere Rippen gebrochen; am

rechten Beine ist eine kractnra ceniminutiva mit einer entspre-
chenden Wunde der äußern Bedeckungen, Und Schenkel und Bein
derselben Seite, sowie der untere Fuß und der linke Hinterbacken,
sind furchtbar verbrannt. — Dieselbe Empfindung des Harndräm

gens hat sich bei mehrern andern Verwundeten gezeigt- unter an-

deren bei zwei Schwestern, welche in den Saal Selinte Maria auf-

genommen sind: bei der einen war der Drang so beslin, daß sie
Herrn Nelaton bat, den Catheter anzuwenden, Um ihr Erleich-
terung zu verschaffen. Inzwischen hatte der Catheterismus nur

einige Tropfen Urin zur Folge.
Einen Fall von Molluscum contngiosuni, welcher

zu den im vorigen Bande No. 441 S. 9 mitgetheilten Fällen hin-
zuzufügenist, hat Herr W. Turnbull in dem Edinburgh med.
and sorg. Journ. Oct. 1841 beschrieben. Bei einem großen, ma-

gern, brünetten Manne war der größteTheil des Körpers mit
Knötchen von allen Größen bedeckt, unter denen 3 oder 4 sogar
die Größe einer Orange hatten. Die übrige Haut schien normal,
außer in den Handslächen und Fußsohlen, wo sie trocken und brü-

chig war. Die Geschwülste waren sämmtlich dunkel mahagonibralln,
einige mit dünnen Crusten bedeckt, was immer der Vorläufer der

Ulceration warz sie waren fest, meistens rund oder etwas länglich-
einige ragten l bis 2 Zoll über der Hautflache hervor; sie saßen
oberflächlich,beweglich, nur 3 oder 4 tiefer unter der Haut. Ei-

nige waren an der Basis entzündet nnd wurden abgestoßen, an-

dere ulcerirten, und am rechten Schenkel waren 2 groeßeGefchivükkg
Nach lestoßung der Knoten blieb kein Eindruckzurntt. Schmerz
war nicht zugegen, das Jucken aber sehr lästlg. Seit 4 Monaten

hatten sie die Zahl von 900 erreicht; es brachenaber immer ncue

hervor, während die Oberlippe bereits wieder·freiwar. Die Ver-

daunna war etwas gestört. Seit seiner Klndbtlt hatte spatient
Flechten, und diese waren im Sommer nach«dem Gebrauche des

Seebads verschwunden, worauf im Herbste dieseGeschwülste her-

vorbrachen. Die verschiedensten Arzneimittel bliebenohne Erfolg.
Durch causticn und durch die Liaatur wurden sle leicht entfernt-
und das donation-n veranlaßte keinen Schmkkin sondernnur ein

Gefühl von Wärme. Die Geiehwüre am Bler btelketen sieh im-
mer mehr aus, sonderten sehr stark ab und das Allgemeinbefinden
wurde immer übler, bis der Tod etwa im neunten Monate des

Uebels eintrat. Eine erbliche Krankheitsanlage war nicht nachzu.
weisen.
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